
Liebe Homoländerinnen 

Abo ehrlich Lculc - wie sich die Autorinnen im ln­
timleil der ktzten Tuntcntintc auf gehässigste Weise 
angiftm, ist voll daneben. Solch ein Verbalkricg führt 
zu nix als Wut, Hag und Verletzung - eine Endlosspi­
rale.„ 

Soweit ich es mitbekommen habe, gab e..s keinen 
Vcr:.uch i.iber einen anderen Weg des Austausches zwi­
schen Euch, Ihr seid direkt auf Konfrontation gegangen. 
Das verändert nich nur n.ix, sondern slehl auch mogli­
chen Veränderungen im Wege. Was habt Ihr davon, 
was liabm alll· :mdcren davon? Diese übrigens auch in 
alllinken Kreisen ( in der brd ) traditionell vorkommen­
de Kommunikationsnorm tut Homoland nicht gut Ich 
bitte Euch cin<lringlichst, nuf Jen Teppich zurückzu­
kehren. 

Es muß unbedingt für alle Homoländcrinnen 
moglich scin, Probleme / Thernt:n / Mcinwtgm / Vor­
schläge einzubringen, olme dafür angefeindet zu wer­
den. Dabei 1sl aber .mch jede selbst dafür vcranh-vort­
lich, mit welchem Ton, ~ekl1er Stimmung und wcl­
cher Art und Weise sie Themen einbringt, einfordert 
odt>r Kritik äußert. Wenn jemand in aggressiver, ange­
kotzter Form etwas anpr:mgcrt, fallen bei mir jedenfalls 
er5l mul die Schranken. Ich will in solch einer Almo­
sph5rc nich reden und sie mir nkb aufnoligen lassen. -
Was eigentlich spricht denn gegen einen sachlichen 
Mcinun~saustausd1? 

Außerdem Hdürfcn" Probleme, die angesprochen 
werden, nicht gegcncinancler ausgespicll werden. Wenn 
eine von uns was anspricht, ist das vvichtig. \-Venn 
Probleme gleichzeitig da sind, müssen wir sie mit glei­
cher :\ufmerksamkcit behandeln. - Ich erinnere noch 
mal an die letzten beiden HLWchen· Es gab den Vor­
schlag, das Thcrna Milfürauch in verbindlicher Form zu 
brhandcln - und als Reaktion: wir müßten erst mal 
über Machtstrukturen reden. ( Der Konflik.tvcrlauf. Dit' 
einen schlagen etwas vor, die anderen verstehen dies als 
Diktal .' Erlnß. wa5 die ersteren wiederum als gemrinc 

Hallo Ihr Lieben! 

leb habe gehört, daß Sa~cha. wieder nuch Homoland 
kommen will. Das finde ich sehr praktisch, w ... il ich mm 
anhand eines kleinen Beispieles erklären kann, warum 
ich diesmal nil!hl auf clie Lam.lwocbe fahren wt.-rde. Auch 
uuabliiingig von diesem Beispiel werde ich mir in Zu· 
kunft genauer überlegen müssen, ob ich noch einmal 
nach Homolu.nd ,,;u. 

S. wurde gleich zu Beginn der Landwoche ziemlich 
eigenartig (psychisch krank); das so"ic dnc Menge 
undercr Ereigni:;sc haben uns sehr üherforck11.. Für \'lele 
Ist cler Umgo.ng und die Auseinumlersctzung zum 'Thema 
sexuelle Gewalt. (od-.'T auch einfach nur Gewalt) noch 
xeulimd . Außcrclem lähmen Angste die Handlungsbe­
rcitsclmft. 

Unterstellung cmpfindcri ~ Tntrigenwr<lacht ~ Mißtrau­
en - das ist die Spirale ... ) - Wir rnüssm uber beides rcdm. 
nichts erst und nichts statt dessen. 

Ich vermag vielleicht nicht , die gesamte Komplexität 
dl'..5 Konfliktes auszulcu<'htm. da mag es noch manche 
Unbekannte gehen, die ich mit meinen Sinnen nicht i:rfas­
scn kann. - Fakt aber ist , dag Leute von J Iomoland wcg­
bkibm, und <las nicht nur dr-swcgm; Wir haben uns nicht 
damit auscinandi:rgeselzl, daß für einige eine „\tmosphäre 
von Geborgenheit und Vertrauen da ist un<l für andere 
nicht. „\ußerdcm gab es keine Aufarbeitung uc.sscn. was 
auf dt>r vorvorletzten HLW in Kilrzr passierte und daraus 
folgte. Dort .sind wir nämlich an eine Grenze gestoßen, wo 
die. Homolandwochc, die ja durch D,1sein und Wir.k.en ihrer 
Tdlnduner lebt, die Situation nkht mehr bewältigen 
konnte. Es sind aber zi...,·ei bis drei Leute über ihre Grmzc 
hinausgcgai1gm, haben „ihre Landwot:hc verlängert" und 
haben zumindest dir akuten Schwirrigkdtcn sldlvcrtre­
tend für alle, so gut es eben gmg, ,,gdost". Enttäuschend 
war für sie, daß es überhaupt kl'in fred-back gab - keim· 
Auseinandersetzung der Grupp<> übl'r sich :schsl! - unst-rc 
Struktur, unsere Grenzen. unsere f-ähigkcit, cinander auf­
wfangcn, unser Schwcigm, t\chselzuckt'n, <lcr gängigen 
Praxis: wer 11.ich klarkommt, geht chl'll .. Probleme. ver­
jähren nicht. Ich will, <lag dk Wcggcblirbmen wieder­
kommen . Wir miisscn auf der n.'.ichskn l.an<lwoche dkse 
Probleme angehen; das kann unangenclun sein, kann uns 
aber ne Menge darüber zcigm, wie iv1r m1te·n.:mder um­
gehen, welchen Verhaltensmustern wir folgm, was ~vir 
voneinander lernen konnen, was wir ignorieren oder nicht 
sehen wollen. Und noch eins: Wir mfüsm odcr sollten 
neue Kommunikationsformen finden, wo wir uns gcgen­
stitig zuhorcn und andere Meinungen akzcpticrm. 

Ic.:h schreibe dies, obwohl nder Wl'il der Zug tigmtlich 
.schon abgefahren ist, aber ohne Utopie - kcm Lehen, näh!? 
So, nu is noog mit de klookschiderce - Bi: Honwla.ml, 
kommt ALLE 1 

Jros , HH 

Es gab zu wenig Sensibilität gegc:nübt!r d.-:m plötzlich 
präsent..en Problemen, bis hin zum NichLs-Schen-Wollen. 
auch zu wenige Erfohnmgcn sm\'ie zu Wt!J1ig Sensibilität S. 
gegenüber. 

Wanun werden .,beinahe Ilomolund·c.'dstenflellc'' Pro­
bleme nicht bearbdtr:t'? Oder ist LclJcn. \\'cgbleiben cini!{cr 
Leute (Ist ttichl ntm für die Lamlwoche, ~ondcm schon 
immer so gewesen. Es sind schon einige trotz ihrer Reak­
tionen uud ßrtefc rull ihren Prohk'1l1en miL Homolaml ein· 
foch linx liegengelassen worden.) kein Ilomolantl­
ex.Istentielles Problem·? Fül" mich ist das so. Wenn mir die 
Leute auf cler Lunchvochc egal :sind. dann bt mir <loch auch 
die Landwoche egal! 

Oder g.::bcn wir uns iu „scheinbar li11xradiq11ulen Homo­
Zusammenhängen" <lnmiL zufrie<k11, daß ein ~.>aar auf (kr 



Strecke b1cibcn'? Zu m ßcispiel sensible Opfer von SC.'\.1.1• 

eller Gewalt'!' Daß wir d iese Probleme auch in Ilomo­
land nicht hundertprozentig lösen können, wircl wohl so 
scin. Aber :.ich de!"halb nicht mehr oder weniger intensh· 
und umgi:.hend damit auseinanderzuSt:tzet1, empfinde ich 
als fahrlassig uu<l bequem. (Ich habe in diesem Zusam· 
menhang auch schon schlimmere bzw. tiefergehendc 
ß egrilTe gehört.. •. ) Auch ich kann mich da nicht außen 
'\'Cir lassen uml weiß noch keine zufrie<lemadlendc Lö­
sung. 

Natürlich gibt es uuch noch einen Haufen anderer 
wichtiger Probleme, vor allem auch in u nseren Homo­
land-unabha.i1bfigen Zusammenhängen, die angegangen 
werden müssen. In l1omoland scheint sich aber so w.:­
nig zu Lun, daß mich das iiberforden. Ignorieren kanu 
und will ich claR aber uicbt. ~Iir diesen Zustand länger 
anschauen n.ber uuch n icht Seil über einem Jahr muchL 
rn!r das ständig Probleme und doch hat sich ofTensicbL­
lich nb> gcum. 

Wanun sollte ich nach Homoland faluen, w~nn ich 
große, mir schwerwiegende Probleme auf mich (bzw 
uns) zuk<Jmmen sehe und gleichzeitig kein Vcnrauen 
habe, daß die~c „anständig" in Angriff genommen wer­
den? 

~un zu fmlcjuem kleinen Beispiel; 

Für mich hat er!>t einmal niemand an den Ereignis­
~cn \ 'On YOr drei Landwochen schuld . Auch an <lcm 
Gnfall n ichl Aber die Verantwortung für eine schöne, 
nette, pi::rsönliche und lin.~oUtische Homolandwocl1e 
lrdflen wir alle ntil. Eben damit sie zu einer solcllen 
wird. Hllfloslgkelt, Depression, ... beinahe tödlich am~­
gegangenc Autounfälle, vor a]lem die Nichtacbtumz all 
die."i: r lJm.;;tände und lndMduen, tragen s.icber nicht mit 
dazu bei 

Und nocli einmal: Homoland hat sich nicht c.lamit 
auseinandergesetzt. 

S. hat mich b..:lnahc in den Tod gefahren, Wir (oder 
zuminclcsl mal ich) hatLen eben einfach auch mal ' ne 
ganze .Me.nbe Glück gehabt. Daß er sich bci mir niemals 
dafor entschuldigt hat, ist für mich o.k. (Ich bin ja auch 
freiwillig und ~clbsn·cr.u1twortlich mitgefahren, habe ihn 
sogar daraufi1l11 gedrängt.. .) Aber ein „Das wollte ich gar 

nkht " oder .. Tut mir le id " 1)<ler .,Zum Gluck ißt uns (Dir) 
nix pa:-;sicrt. „ erwarte ich irgendwann t.>fnmal nach so einer 
Aktion! 

Ich weiL~ nicht, oh er \iellcicht unmcr noch krank Jst 
nuer oh er nur so selbstgerecllt ist, daß er das nicht 
brauc ht.'? Opfer - TäU:r ·? Ich b111 mir nicht sicht:.r uwl weiß 
nur ... entweder er oder id1 iu Uomolancl. 

Wir hahcn uns nicht mit solchen Situationen auseman­
dcrgesctzl. Fur mich ist S. noch nicht .:\uto-matisch der 
'Bööse! Aber wie wollt lhr damit umgehen. \\"Clln ich komme 
und wegen meiner Gefiihk zu S. (aufgrund :-;eiuer Reakuo­
nen oder Nicht-Rt:aktion.:n) gehen mut'W Wie, WCllJl ich ihn 
auffordere zu gd1en? Wie, wenn ich dabei Eure Un terstüt ­
zung brauche·) Wie, wenn mdnc Aggressionen dazu fü hren, 
duß ich abdrehe. durchknalle, z.D. ihm eine rcinknulle .. '' 

lc11 weiß nicht, ob meine Aggrc::ision.:n etwas. mil dem 
Autounfall zu tun haben . lcli weiß nur, d::iß ich s~i l dem 
Autounfall plö tzlich meine .Aggressionen nach auJ..~n wen­
de, uud das leider nich t Yöl!ig unter meiner Kontrolle. Ich 
we lß auch. daß ich seit damals fas l schon selbst vier- bis 
fünfmal das Gefühl hatte. -auf der Schwelle zu dner andcrc.n 
~Sphäre" zu sein. Erst vor kurzem wieder iu einem kleinen 
Krei~ \"Oll Ilomolandbesuchennnen . 

Kennt das eigentlich wer \ 'On Euch•? 

\Yas, weru1 Sascha oder jcma.ncl ande re:. wieder durch­
dreht? 

Wie in Homolan<l mit Leuten umgehen, <.Uc f\lißbrau · 
eher so schützen. daß dk Landwoche oder t:in paar wenige 
Lcul.C dadurch heftige Probleme kriccren? 

lch bin mit diesem Brief nicht bt'sonclcrs zufrieden. lch 
habe mir nicht genügend Zeit zum Nachdenken und Üh. .• 'l"· 
arbeiten gelassen. \'o llst.andlg is t er schon Rar nicl1t In 
meinem Labyrinth wuchen noch allerhand. ~luß jetzt aber 
aufbören, damit die Tinte miL einer Woche Yersµfüung in 
Dnrck kann. 

Ein herzliches Dankeschon an die Redakteurinne n. 

tscli ü.ßcheu , 

aulbrausend. Ihre 

Pcnetralia Scltizophrenia T -Error 

EIN BLICK AUF DIE TATERSCHUTZER 
„Ich lehne es ab, mit Leuten über sexuellen 

Mißbrauch zu diskutieren, die eine Diskussion 
über sexuellen Mißbrauch verhindern wollen." 

Ich gehörte zu den Leuten. die diese Diskussion 
verhindern wollten. Meine Gründe dafür stehen in 
der TI Nr. 10 und ln einem Brief an die ers te 
Landwoch e ln Meuchefttz. Aber ich habe mich 
eines anderen besonnen und möchte dafür der 
Baustelle HH danken . Ihre Texte liefern eine ar­
gumentath'e Grundlage für eine Auseinanderset­
zung - eine mutige Antwort auf den Beitrag von 
S.A.M.T. (ebenfalls TI 10 ), auch wenn Ich sie in­
haltlich falsch finde. Wer diese Texte in Bausch 
und Bogen verda mmen und ihre Verfasser vom 
Hof j agen will, verhindert eine Dis kussion über 
sexuellen MIBbrauch: wahrscheinlich effektiver , 
als es me111e skrupulösen Beiträge vermochten . 
Ich mt..U3 mir inzwischen eingestehen. daß das 
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Verhindern einer schmerzhaften Diskussion nieman­
dem wirklich nützt . Das planlose AufreIBen verheilter 
Wunden läßt sich eh' nicht mehr verhindern. 

Bevor ich mich über die kritisch-akzeptierende 
Position dieser Texte zu Pädophilie hermache. möchte 
ich gern einige Argumente gegen Pädophilie widerle· 
gen (Wen das intellektuell überfordert. der hat wohl 
allen Grund. eine Diskussion zu verhindern). 

Also erstens: Pädophile seien per se Mlßbraucher. 
Stimmt nicht. Pädophile Liebe findet genauso viele 
geniale bis schwachsinnige Wege. sich zu äußern. wie 
jede andere. Mein prägendes Erlebnis in dieser Hin­
·sich t war mein pädophiler Deutschlehrer. dessen 
Verliebtheit es ihm ermöglicht hat, einen Freund von 
mir mit viel Tücke und Mühe aus einem familiären 
MJßbra u chsverhältnis zu befreien. Ein hon origer 
Mann. Der dabei vielleicht sexuelle Wünsche subli­
miert hat - aber wen interessiert das? Wie es um den 



Mißbrauchsvorwurf stünde. wenn es ru einver­
nehmlichem Sex zwischen ihm und meinem 
Freund (oder mir) gekommen wäre. dazu gleich. 
Umarmt haben wir uns jedenfalls, und ich häue 
die Umannung mehr genossen. wenn "'ir offen 
über seine Liebesgefühle hätten sprechen können. 

Womit wir zum zweiten UnsinnsargumenL kä­
men: Pädophile Liebe sei keine. weil sie sich am 
Objektcharakter ihres Gegenübers orientiere (hier 
also an seiner spezifischen KindhafUgkeit). statt 
an einer ganzen Person. Das halte ich zwar für 
bedenkenswert . aber wenn das ein Argument ge­
gen das Ausleben einer Ltebe sein soll. dann kön­
nen wir unsere ganze schwule Subkultur zuma· 
chen. Und die Hetenkultur gleich mit. 

Zur Erinnerung sei noch mal erwähnt. daß die 
Diskussion über se>..-uellen Mißbrauch auf Home­
land zwei verschiedene Wurzeln hat. Besagten 
Text von S.A.M.T. und das Selbstouting eines Ho­
molandbesuchers als „Vernascherw von "ein paar 
Jungs-. Ich finde dieses Wort "vernaschen· so 
treffend. daß es hier stehen bleibt. Der zweite Vor­
gang endete mH dem Venveis des Sclbstouters von 
Homoland. Er hat mit dem ersten nichts zu tun 
und wird in den Texten der Baustelle auch nicht 
erwähnt. Die Vorgänge aufeinander zu beziehen, 
ist irreführend. 

Jetzt zu den Texten der Baustelle. Sie schreibt. 
nach einer Diskussion mit S.A.M.T (hOtTener Brief 
an Unksradikale Schwule vom 21 . 7 .97"): 

• „Zwischen Erwachsenen und Kindern besteht 
ein Machtverhältnis". 

• „Für den Bereich der Sexualität das Machtver­
hältnis in jedem Fall mit einem Gewaltverhält­
nis gleichzusetzen halten wir für falsch.„. 

• "Sobald irgendeine Form von Zwang. sei es 
konkret oder subtil, die Sexualität ermöglicht. 
Ist ein sexueller Kontakt von einem Erwachse­
nen zu einem Kind abzulehnen. „ 

Meiner Meinung nach liefert die Baustelle hier 
das entscheidende Argument gegen pädophilen 
Sex. Für einen subtilen Zwang reicht das Macht­
verhältnis zwischen Erwachsenen und Kindern 
doch völUg aus! Es braucht gar keine Gewall. In 
Familien oder in der Beziehung zu Kindergärt­
nern/Lehrern/Erziehern ist das Machtgefüge so 
umfassend und flntenreich , daß Kindern zu einer 
eigenen Entscheidung einfach kein Platz bleibt. 
gerade wo ihnen keine Gewalt entgegengebracht 
wird, sondern womöglich ein so teuflisch subtiler 
Z'11ang Wie Liebe. 

Im Text werden Beispiele für sexuelle Kontakte 
zwischen Kindern und Erwachsenen genannt, die 
die Betroffenen heute als „nicht schädlich" oder 
.,teilweise sogar als positiv" bewerten. Da.ß sie sie 
beute so bewerten. ändert aber nichts daran. da.ß 
Kindern in besagtem Machtverhältnis eine wirklich 
freie Entscheidung. also eine allein aus ihrer Lust 
bestimmte. nicht Wirklich möglich ist. Selbst wenn 
im Einzelfall eine ideale Situation von Einverneh­
men bestände. obläge die Einschätzung immer den 
Erwachsenen - normalerweise gerade denen. die 

ebenfalls Sex wollen Selbst wenn. und das ist schon 
völlig illusonsch, ein anderer Erwachsener die "kriU­
sche Kontrolle" aust1bte. wäre die Meinung des Kin­
des immer nur eine von Erwachsenen so geschärzte. 
Wieviel Zwang dahinter steckt. ist für niemanden 
\\1rklich zu kontrollieren. Schon gar nicht für cme die 
Pädophilen (und nicht die Kinder) begleitende kti1i ­
sche Instanz. 

Erwachsenen muten wir eine Entscheidung üb er 
subtile Zwänge zu. Von Kindern Jst das zuviel ver­
langt. Bel Sex Z\vtschen Erwachsenen und Kindern 
hinge alles von unglaublich einfühlsamen Erwachse­
nen ab. die jederzeit beim kleinsten Anzeichen von 
Abneigung zurückweichen müßten. Schon bei emem 
Fall von Liebe - das den meisten Pädophilen ma •. n­
terstellt - praktisch unmöglich, denn die macht 
kanntlich blind. Und dann gtbt es noch das weit 
Feld des Begehrens, an dessen äu.ßerem Rand dtis 
Wohl des Kindes dann schon schelßegal ist. Unter 
diesen Bedingungen ist der einvernehmliche, 
freudvolle Sex zwischen Erwachsenen und Kindern 
eben wirklich nur „denkbar'". wie es im Texi steht. 
Die Einvemehmlichkeit Wie die Freude sind weder: zu 
überprüfen. noch zu garantieren. Dem Mtßbrauch 
wird durch eine kritisch-akzeptierende Haltung ein­
fach zu "iel Platz eingeräumt. (Womit das Wort end­
Uch an seinem Platz steht. Als gäbe es im Gegensatz 
zum sexuellen M.l.ßbrauch einen korrekten sexuellen 
Ge-brauch von Kindern. M\ßbraucht wird natürlich 
die Macht.) 

Ich kann verstehen, daß manchen die diskutierten 
Feinheiten angesichts eigener Erfahrungen mit Pädo­
philie piepegal sind. Deshalb möchte ich noch mal 
betonen. da.ß die Baustelle in Ihren Texten jede Form 
von Zwang ablehnt. das Selbstbestimmungsrecht des 
Kindes an erste Stelle setzt und es völlig zu Recht 
weiter ausgebaut sehen will. Von uns gern überse­
hen. wan1t sie auch davor, daß im Windschatten der 
Pädophilie-Diskussion ein sexfeindlicher rechter 
Backlash durchs Land zieht, unter dem als erste 
schwule Jugendliche leiden werden. Der gelegentlich 
auftauchende Vorwurf des Täterschutze..c; läßt sich an 
den Texten nicht belegen. 

Offen bleibt für mich die Ausgangsfrage dieser 
Debatte: Dürfen sich im Rat&Tat-Zentrum in Bremen 
Pädos treffen oder nicht? Um ehrlich zu sein, ich 
wetß es nicht. Meinem Deutschlehrer hätte ich es 
eher gegönnt. vorausgesetzt er träfe auf ebensolche 
einsichtigen und einfallsreichen Menschen. Vielleicht 
hätte seine von einem Kind entzündete Liebe gelernt. 
das Ende dieser Kindheit zu überdauern. Es gibt 
aber auch eine ganze Reihe von Pädos, deren kritik­
lose Verteidigung des eigenen Begehrens ganz unge­
achtet der kindlichen Belange Ich völlig widerlich 
finde. 

Sich im sexuellen Bereich einfach ..zu holen, was 
man brauchtH ist eine auch u nter Linken allzulang 
herumgetragene Forderung. Da liegt für mich die 
Wurzel sexueller Nötigung und in ihrer Konsequenz 
sexueller Gewalt. Womit Wir wieder beim eingangs 
erwähnten HVemascher" wären und seinen vielen 
Geistesverwandten. pädophil oder nicht. Denen sei 
dte nächste Ausgabe der Tuntentlnte ge\vidmet. 

Marku.ß 

jjj 



Schwule Bausrelle 
Kleiner Schä.ferkamp 46 
20357 Hamburg Hamburg, 12.1. 1998 

Antwort zu "Vorwärts und nicht vergessen ... " von Margot, Tuntentinte Nr. 13 

Einige der von Margoe aufgestellten Behauptungen sind falsch 
und können nicht unwidersprocheo bleiben. ~ stimme nicht, 
daß die Diskussion nach dem Treffen mit den Bremern im 
Sommer im Sande verlaufen isr. Wir haben danach einen zwei­
ten ßrief an SAMT (21.7. 1997) geschickt, in dem wir unsere 
Position noch einmal dargcscellt haben. Vor allem aber ist es ein 
Unding, daß Margo1 voo zwei "Haupraucoren.·: spricht. die: ohne 
Absprache agiert hätten. Unsere schriftlichen Außeru.ngen in der 
Diskussion · um Pädophilie/sexuellen Mißbraucb,/sexualisierce 
Gewalt sind von zwei Gruppen kollektiv unterschrieben, und 
das hae auch seine Richtigkeit. Alle diesbezüglichen Uncerstel­
lungen - dc:r Brief an SAMT sei nicht im Kollc.kciv diskuriert 
bzw. die: eine Gruppe: gebe es nicht mehr - cncbehren jeder 
Grundlage. Spekulationen über angebliche alleinige oder 
''Hauptautoren" sind konrraprodukriv und abwegig. Die beiden 
Teilnehmer an der Diskussion im Sommer sprachen für die 
gesamte Schwule Baustelle, die übrigens nicln nUI ein "Knei­
pcnkollekciv" ist. 
Wenn irgend etwas auf Homolandwochen irgendwem solches 
Unwohlsein verursacht, wie es bei Margot offenbar der Fall isc, 
isc das bedauerlich und muß von allen selbstkritisch rcflckticn 
werden. Es encspricht aber auch nich[ gerade unseren Vorstel­
lungen vom Umgang auf Homoland. Linke, die eine andere 
Auffassung zu einem Thema haben, in die Nähe von Vcrgewal­
tigern tu rücken und ihnen ein spezielles Verhalren abzuverlan­
gen. Die Forderung, wir sollten uns im Homoland~Bereich 
"möglichst vorsichtig und nicht zentral" bewegen, können wir 
daher nicht akzeptieren. 
Daß SAMT unseren c:rsrcn Brief nicht direkt, sondern vom 
Rat+ Tar-Zcnaum bdcamen, war von uns keine Absiehe, sondern 
eine organisatorische Panne. Der Brief sollte eigentlich gl.cich­
zeidg an SAMT und Rar+ Tat gehen. Das haben wir in dem 
Gespräch im Sommer, an dem auch Margoc teilnahm. bereits 
klargestellt und uns entschuldigt. Daher is.t es unverständlich, 
warwn Margor glaube, darauf noch ma1 zurückkommen zu 
gössen lnhalclich möchten wir hier unsere: Position zum Thema 
Pädophilie/sexueller Mißbrauch/sexualisierre Gewalt kurz um­
reißen: 
Grundsätilichcr Dissens besteht dahingehend, ob sexuefle Kon­
takte von Erwachsenen mir Kindern per se nicht SLattfinden 
dürfen. Die Position von SAMT und anderen dazu ist. daß jeder 
sex.uelle Kontakt von t!incm Erwachsenen zu einem Kind ein 
Gewalcverhältnis ist. 
Unserer Meinung nach isr nicht jeder sexuelle Kontakt von 
Erwachsenen mit Kindern per se ein Gewahverbälcnis. Zwischr::n 
Erwachsenen und Kindern besteht ein Machrvcrhälmis, nicht 
nur in scxudlen Inreraktioncn, sondern in jeglichem Umgang. 
Nicht jedes Machrverhälmis aber isr auromarisch ein G~valcver­
hälcnis. Wird ein Machrverhälin1s vom Mächtigeren ausgenum, 
durch subtilen Zwang. durch Versprcchupgen, durch Drohun­
gen oder durch körperliche Gewalt, besteht ein Gi::walcverhalc­
nis. Kinder sind in dieser G~dlschafi einer Vielzahl von Ge­
walrvcrhähnissen ausgc:seczr: psychische und physische Gewalt 
von Erwachsenen und anderen Kindern, Auswirkungen der 
Klas..~engesellschaft. Schul~rem mfr Leistungsdruck. sexuelle 
Ausbeutung etc. Wäre jedes Machrverhälrnis automatisch ein 
Gew;'llt\·crhältrus, wäre jeder Konra.1<r von Erwachsenen mit 
Kindern abi.ulehnen. 
Ausgerechnet f'ür den Bereich det Sexualität das Machtverhältnis 
in jedem Fall mit einem Gewaltverhältnis gleichzuscrzcn, halten 
wir für fälsch . Für uns sind Se."tualkonrakce von Erwachsenen 
mit Kindern denkbar, bei denen das Kind keinen Schaden da­
vontragt. Das sind nicht nur theorcrische Überlegungen. Einlge 
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von uns kennen Mcnsd1cn, überwiegend Männer, die in Kind­
heit und Jugend Sexualkontakte mir Erwachsenen harren und 
heute, auch angesichts der öffendichen Auseinand.erserzung, 
sagen, daß sie diese Begegnungen nicht als negaeiv oder für sie 
schädlich beurreilen, sondern als neutral oder sogar positiv be­
schreiben. Um k~e Mißverständnisse aufkommen zu lassen. 
Auch wir haken \•ide Sc!Xualkoncakte von Erwachsenen mir 
Kindern für Mißbrauch. Ausbeutung und Gewalt - mit .tll den 
schlimmen Folgen, dir: ~AMT in seiner Broschüre beschreibe. 
Wichr1g isr für uns. nichr 1.u pauschalisieren, sondern den Ein­
zelfall zu beurteilen. Das heiße nicht - wie uns vorgeworfen 
wurde - die gescllschafdiche Dimension i.u ignorieren. wohl 
aber, den etgeoveranrwortlichcn Umgang von Menschen mit 
ihrer Si.:xualirät nkhr zu negieren. Sobald irgendeine form von 
Zwang, sei es offen oder subcil, Sexualiüt ermögliche. ist der 
sexuelle Konrakc abzulehnen, darüber bestehe Konsens. 
Das Plenum Sexualität und Herrschafe hat 1992 angeregt, 
"glaubhaft über Möglichkeiten nachzudenken. jenseits der srraf­
rechtlichen Mittel, Kinder vor sexueller Ausbeutung i.u schüt­
z.en. Darüber hinaus isc eine Veränderung der gc:sellschafiljchen 
Situation notwendig. die Kindern den Raum schalTt. sl!Xud.lc 
Bciichungen cimug~hcn, die sie wollen und die ihnen Gdegen­
hcic gibt, sich darüber aus1.ucauschen sowie sexuelle Gbcrgriffe 
abzuwehren. Das heiße auch, daß eine gesellschaftliche Offen­
heit angestrcbr werden muß filr Versuche von Erwachsenen und 
Kindern . gemeinsam sexuelle Erfahrungen zu machen, und eine 
Sensibilität d.afilr zu emw1ckeln isc, wie sie beim Leben ihrer 
Bcmehungen mn den bci;tehendcn Machrverhälmissen umge­
hen." (Abgedruckt in "Kassiber" Nr. 17/1992.) Das halten wir 
nach wie vor für richtig. Wescnuicher Schritt donhin tsc für uns 
auch, Kinder zu Selbstbewußtsein zu erziehen, Kinder zu unter­
srutzen. laut und deutlich "Nein" sagen zu können, wenn erwas 
mit ihnen gemacht wird. was sie nicht wollen. 
Wir halc<:n es für wichtig, daß in den lcczten Jahrzehnren durch· 
gesetzte emanzipatorische .scx:ua.lpolitische Ansäczc nicht wieder 
rückgängig gemacht werden. Dabei übersehen war keinesfulls, 
daß vieles, was sich in den GOcr und 70cr Jahren "wxuelle Be­
freiung" nannre. caesächlich die sexuelle "Befreiung" '·on ,'vtän­
nern, iosbesonderc auf Kosren von Frauen war. Die fcminisci­
sche Kritik daran wat und ist wichtig un<l norwcn<lig. Eine Be­
freiung kann es aber weder durch die koosumkaJDitaJistischc 
Ausbeutung von Sexualität geben noch durch ihre neuerliche 
Dämonisierung. Für uns ist Gewalt der zenualt! problcmat.ische 
Punkt, nicht die Sexualicäc. Gt.walc in sexuellen B1.-ziehungen 7.u 
1hematisicren ist richtig und wichtig. Eine Reduzierung der 
Gc:waltdt.:bam: auf sc.xualisicrce Gewalt verwische jedoch leider 
auch den Blick auf andere Gewalcverlüihnisse. 
Die Forderung. Pädophilen keine Räume zur Verfügung zu 
stellen, halten wir nach wi~ vor für F.tlsch. Ein pädophiles Um­
feld ist in unseren Augen nichc nur ein Rahmen für Sdbstbcstä­
rigung und gegenseitigen Schutl, wie SA.J'v1T meine. sondern 
auch ein Rahmen. um sich kritisch mir der eigenen Sc.xualität 
auseinandcrzuserz.en. Durch die Vc:n:rcibung von Pädophilen­
Gruppen kann mensch Pädophilie nicht abschaffen, mcnsch 
mache Pädophile nur unsichtbarer und damit die Auseinander­
scrzung ühcr ihre Sexualität schwieriger. Die gilr unabhangig 
vom konkretctn Agieren der Pädo-Gmppe im Bremer Rar,i.Tai:­
Zcmrum. Zu weiteren Diskussionen sind wir sclbsrvcrständlich 
ge~ne bereic. Wtr lehnen llS jedoch ab. als "TitterschUrzer ' be· 
1.eichner und in dir Nähe von Vergewnlt1gern gestellt zu werden. 
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